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Es ist Kampkzeit Heule wie 1928 Aue den
MM Männern , die damals , des Befehls des
Führers gewärtig , durch die Straßen Mün¬
chens marschierten ist ,n zwanzig Jahren ein,
Nation in Waisen  geworden Dem Blui
der Besten die ihr Leben vor b?r Feldherrn¬
halle ließen, entwuchs millionenhasie Saat , die
in allen Herzen aufjproß . die das Wor , Ä)o>-
Hitlers iras Verweht sind die stürmischen Zei¬
len der inneren Zersleischung. in denen Egv'S-
mus und Verrat noch das Neich gefährden, lei¬
nen Kämvlern den Schrill hemmen könnien
In dem Jahrzehnt , währenddessen nun der
Führer des deutschen Volkes Wohl und Schick-
sal lenkt, sind die Männer und Frauen der gan¬
zen Nation zu ,ener unverbrüchl . cken
Gemein ichatr  geworden die nicht nur ^ie
Kraft , alle Schwierigkeiten zu überwinden . >n
sich weiß, iondern auch den Willen  Schwer¬
stes zu tragen nnd Höchstes zu wagen, um des
Reiches Bestand zu sichern in einem Kriege
den Teuischland dieselben Feinde auszwangen
die es 1918 in Fesseln schlugen und 1923 seine
edelsten Vorkämpfer vernichten »wollten.

Ueber vier Jahre umfaßt nun schon d,e Bilanz
Vieles Krieges , die der Führer am Montagabend
zog. als er wie alljährlich , seine Getreue , um
sich versammelte , um Rechenschaftzu geben über
Vergangenes und den Blick in die Zukunft zu
richten aut die vielfältigen Ausgaben, deren Be¬
wältigung das Schicksal von uns fordert , wenn
wir leine größte Probe bestehen wollen Denn
wir müssen sie bestehen,  da sonst nur
Schmach und Elend . Not und Verzweiflung das
Los unserer Kinder und KindeSkinder wären
Der Haß unserer Feinde und die Lehre der
Geschichte lassen uns bisher keinen Zweifel. Wir
haben Versailles nicht vergessen, den schamlosen
Betrug Wilsons , die Zerstückelung und Enimach-
tung des Reiches, seine wirtschaftliche Verskla¬
vung und das furchtbare Chaos , in dem Deutsch-
land nach dem Wunsche seiner jüdischen Feinde
untergeben sollte,

Was wäre in der Tat ans Deutschland ge-
chorsen. wenn der Führer es nicht gerettet hätte ?
Was wäre aus Europa geworden, wenn nicht ein
mächtiges' Reich ln seiner Mitte ausgestanden
wäre, um ie>ne ich ' rmende Wehr >m
Osten  auszurichten . wo der Bolschewismus be¬
reits alle Kräfte zum tödlichen Schlag gegen den
Kontinent salllmeire? Gewiß ist dieser gewal¬
tige Kampf, dessen Ernst und Tragweite uns der
Führer vor Augen stellte, ein überaus 'chwerer
Aber das Beispiel der Tapferen von 1923 ist uns
immerwährendes Vorbild , was Geist uns ievi-llc
vermögen die Nie schwach werden, sondern aus
Rückschlägen nur um jo fanatischere Kraft schöp¬
fen für die letzte Entscheidung.

Wir wisse» nicht, wie lange es dauert , bis
sie fällt . Aber eines steht fest: Die deutsche Wehr¬
macht. die in zahllosen Siegen den Krieg weit
von unserer Heimat sorttrug , wird niemals er¬
lahmen in Angriff und Widerstand . Unser Volk,
das harte Entbehrungen zu tragen und dem
teuflischen Bombenterror se.ner Todfeinde bit¬
tere Opfer zu bringen hat, wird sich niemals
unterkriegcn lassen. Es arbeitet unermüdlich
und treu für den Sieg und wartet ans den Tag

der Vergeltung , an dem das Leid unserer Frauen
und Kinder , unsere zerstörten Städte und Dör¬
fer furchtbar abgerechnet werden mit dep pluio-
kratisch-jüdischen Verbrechern In diesem Rin-
gen um Tein oder Nichtsein wird und dar ! es
ledensalls keine Stunde geben, in der wir
schwach werden, den» sie würde unseren Unter¬
gang besiegeln. All unser Leben und Trachten
gilt nur dem einzigen Ziel : stark zu bleiben,
noch stärker zu werden, und am Ende der
Stärkste zu sein.

Es gibi in diesem Krieg keine Kam pro
misse.  Wer teige ist. vergeht sich gleich dem
Verräter an seinem Volk und ' muß ausgemerzi
werden Unsere Feinde täuschen sich daher , wenn
sie wähnen, das deutsche Volk nochmals mit den¬
selben Lügen betören zu können, die im 'eyren

Krieg in seinem mutlos gewordenen Herzen
Eingang fanden und es zur Kapitulation ver-
anlaßten Das deutsche Volk kennt leine Gegner
und ist gegen ihr Gisl gefeit Es wird varum
erst dann die Waffen niederlegcn. wenn sie der
Lorbeer des Sieges  schmückt. Mn uner¬
schütterlichem Glauben , mit steter Beharrlich¬
keit und sanaliicher Entschlossenveit ist die ganze
Nation bereit, all ihre Kraft und Tapscrkei' in
die Waagschale zu wcrien. in der der Wert ' er
Völker gewogen wird Der Führer , der ans dem
Volk kam und daher seine besten Tugenden un'>
Fähigkeiten kennt, weiß, daß er sich uuf die . -i
ihm geeinte Nation verlassen kann Die jubelnoc
Zustimmung seiner Getreuen im Münchener
Löwenbräukeller war hierfür Zeugnis und
Bürgschaft.

Der Führer spricht
Münzen , 9. November. Bei der Kundgeoung

im Löwenbräu Ule der Führer  aus:
Meine Parteigenossen und -genossinnen!
Deutsche Volksgenossen!

Knapp den dritten Teil eines Menschenlebe'
umfaßt die Zeit , die seit dem Tage vergangen
ist, dessen wir uns heute erinnern und für -essen
Feier ich aus wenige Stunden in Ihre ^ tttie
zurückgekehrt bin Und dennoch gibt es kaum
eine Epoche der Menschheitsgeschichte, die in
26 Jahren >o gewaltige, weltbewegende und Vol¬
kerschicksale gestaltende Ereignisse umschließt. Es
ist zweckmäßig, sich in großen Zügen das da¬
malige Geschehen  zurückblickend zn ver¬
gegenwärtigen.

1914. Das Deutsche Reich ist eine konstitutio¬
nelle also parlamentarisch -demokratische Mon¬
archie. Durch zahllose Breschen ist das I u - n-
l u m >n den Staat , das politische Leben sowie
besonders in die sogenannte führende Gesell¬
schaft eingedrnngen . die Wirtschaft wurde aus
vielen Gebieten seine ausschließlicheDomäne.

Tie politischen Absichten des damaligen Reiches
warei^ nur aus Erhaltung des Weltfriedens ein¬
gestellt. Demgemäß ist die nationale Wider¬
standskraft weder personell noch materiell >m
möglichen Umfange ausgenutzr worden. Schon
die bloße Tatsache, daß das damalige Neich
— trotz säst 36 Millionen mehr Einwohnern als
Frantrelch — sogar zahlenmäßig eine geringere
Heeresstärke besaß, widerlegt  am besten die
später ausgestellte Behauptung , der Friede
w iMe durch diesen Staat dam als .be¬
droht gewesen  Tie Einkreisung Deutsch¬
lands versolgre keinen anderen Zweck als den
von zahlreichen Engländern ganz offen aus¬
gesprochenen, nämlich: das Reich als die orga¬
nisch stärkste europäische Kraft durch einen Koa¬
litionskrieg genau so zu vernichten, wie England
in Jahrhunderten vorher erst Spanien,
dann Holland und endlich Frankreich in lang¬
wierigen Kriegen bekämpft hatte. Die kleine
britische Insel , die durch zahllose Krieg« sich
allmählich ein Viertel der ganzen Erdoberfläche
unterworfen hatte, verzichtete trotzdem zu Be¬
ginn und während des ersten Weltkrieges nicht
aus die alten abgedroschenen moralisierenden
Phrasen,  die England bisher noch in jedem
Krieg begleiteten: „Kamps für Freiheit der

Jubelnde Zustimmung der treuen Kämpferschar
Oie Oeckenstotuncke «ier Eltern Oarcke im tzlüoetiorr I^rreeoliräulceller

München,  9 . November. Die Marschierer
vom 9 November 1923 versammelten sich zwan¬
zig eiahre späler zn ihrer zum Symbol der Treue
und Kameradschaft gewordenen Gedenkstunde im
Loweudräuiellcr , und auch diesmal war ihr
größter Kamerad, un,er Führer Avals Hitler,
herveigceiit, um diese denkwürdige Stunde in der
Mitte seiner Alten Garde zu verleben.

Saal und Galerien sind längst überfülli.
Bluwrdcn , Ritterkreuz , Eisernes Kreuz, Osl-
modaille, Krlegsveröieiistlreuz an der Brust
vieler Männer künden von ihrem hingebenden
Einsatz für Führer , Volk und Reich. Am Füh-
reriisch — rings umgeben von den Tischen mi>
den Gauleitern — versammeln sich Amann , Ge¬
neral von Epp Ester , Fiehler, Dr . Goebbels,
Hicrl , Dr . Lcy. der Stabschef der SA . Schep-
maun , Schwarz. Plötzlich grüßen und bewill¬
kommnen herzliche Heilrufe den Reichs-
marschall G ö r >n g. Nnd ein neuer Sturm der
Hcilrufe übertöni alles , als Adolf Hitler,
begleitet von Christian Weber. Bormann , Himm-
lA . Paul Giesler , durch die Reihen der
Männer schreitet, für die diese 'Stunde einen
Höhepunkt des Jahres bedeutet. Er begrüßt mit
herzlichem Handschlag viele der rings um seinen
Tisch Versammelten.

Gauleiter Paul Giesler  entbietet im
Namen aller dem Führer den Willkomm: „Mein
Führer ! Ihre Anwesenheit macht diesen Tag zu
dem schönsten des Jahres . Wir empfinden aufs
tiefste das Glück, Ihre Kameradschaft zu besitzen.
Trotz ungeheurer Arbeit sind Sic zu uns ge¬
kommen Alle bringen mit ihrem Gruß an sie
zum Ansdruck, daß die Treue zu Ihnen
und zu Deutschland nie größer  war
als heule."

Dann nimmt der Führer  das Wort . Un¬
beschreibliche Freude umrauscht ihn ; es ist ein
Wlikommenssturm obnegteichen. In iaurwser
Stille horcht, die große treue Kämpferschar der
ruhigen und sicheren Stimme ihres geliebten
Führers , der die Blicke seiner Männer aus das
gewaltige Geschehen der letzten 30 Jahre lenkt
Immer und immer wieder ünterbricht jubelnde
Zustimmung die Ausführungen des Führers und
bedingungsloses Vertrauen , bedingungslose Ge^
folg' chaft des durch ihn stark und groA geworde¬
nen Volkes tragen die Heilrufc am Schluß der
Rede in sich, ein Vertrauen , wie es noch keinem
Manne an der Spitze einer Nation größer und
überwältigender jemals zuteil werden konnte.
Unermeßlich ist unsere, seines ganzes Volkes
Treue zu ihm.

kleinen Völker !" „Kampf für die Neugestaltung
der Well >m Sinne der Gerechttgkeit' " „Kampf
für Demo. ratie ' " „Kamps für die Gleichheit
aller Nassen!" und ähnliche schön klingende
Phrasen mehr. Trotzdem eine gewaltige Welt -,
Übermacht aus das damalige Deutsche Reich
drückte, wurden an keiner Stelle dagegen ent¬
scheidende Siege errungen , io daß der endgültige
Zuiammeubruch weniger dem Wirken des
Schwertes als vielmehr dem Einfluß einer ver¬
letzenden Propaganda zuzuschreiben war.

Ein amerikanischer Präsident gaukelte dem
damaligen demokratischen Dcukschiano ui 14
Punkten das Idealbild einer neuen Welioro-
nung vor DaS Volk war politisch zu wenig ge¬
schult, um durch dielen Tunst und 'Nebel bin-
durchblicken zu können Und vor allem Es war
zu wenig gewitzigt im Erniinekmcu
demokratischer Ver ' icherungeN  Die
Sraaisiührung aber bestand aus Schwächling, u.
die, starr pslichigemäß bis zum letzten Aiemzua zu
kämpicn, den scheinbar leichieren Weg des Aus¬
gleiches und damit der Unierweriung betrat.
Sie wurden dabei allerdings angetrieben von
Parteien und Führern , die nicht nur geistig,
iondern auch materiell vollständig in der Hand
des Auslandes waren So kam es zum 9.. 10.
und ll November 1918

Im Vertrauen au» die feierlich gegebenen Zu¬
sicherungen hatte das deutsche Volk seine Wai ' en
niedergclegt und sogar »eine Slaalswrm geän¬
dert Der Monarch verließ leine Armee nnd
Volk und ging in die Emigration Durch eine
Revolution charakterlosester Entarium , g.ngen
die meisten Grundlagen einer wadren staatlichen
Autorität verloren und an ihre Stelle tra « eine
mehr oder weniger fast anarchistisch entartete
Demokratie . Damit waren dre Bedingungen un¬
serer Gegner nicht nur erfüllt , sondern iogar
noch förmlich übertrossen  Kaum u
einem Staat der Welt vermochte das Judentum
solche Triumphe zu feiern wie im damaligen
November-Deutschland.

Republik von ^ en Demokratien verxewsltiet
Und dennoch begann nun e»ne Zeit der nieder¬

trächtigsten tapiialistischeri Ausplünderung und
Erpressung , der festgesetzten moralischen und
politischen Vergewaltigung unseres Volkes! DaS
Ziel war nicht nur die Zerstörung der deutschen
Wirtschaft als Grundlage unserer Existenz, son¬
dern die Vernichtung des Volkskör¬
per  s s e l b st. So wurde die demokratisuie Wei¬
marer Republik von den Demokratien des We¬
stens planmäßig zu Tode geguält. Die Prognose
Clemeuceaus , daß sich in Deutschland 20 Millio¬
nen Menschen zu viel befänden, war g.nau io
ossenherzig brutal , wie etwa die «»verhüllte
Drohung englischer Politiker von fetzt, daß sicy
in Indien IM oder 200 Millionen Men,chen
zuviel bewegen würden Die Erfüllung dieser
Clemenceauschen Forderung stand in greif¬
barer Nähe.  Die allgemeine Verelendung
unseres Volkes durch Wirtschaftsversall und
Arbeitslosigkeit führte zu Zner laufenden Ge¬
burtenbeschränkung, zu einer erhöhten Sterb¬
lichkeit und damtt zu einer unausbleiblichen
Senkung unserer Volkszahl.

Gegen diesen Verfall erhoben sich an ver¬
schiedenen Orten Deutschlands einzelne
Männer und versucytcn, aus ebenso verschiedenen
Wegen Mittel und Möglichkeiten
einer Rettung zu finden.  Unbekannt
und namenlos habe auch ich als Soldaten , den
Tagen des Zusammenbruchs den Entschluß ge-

Der Olaukvns

Zwanzig Jahre sind nun seit diesem 8. No- nationalsozialistischen Neugeburt
vember vergangen . Wenn wir uns heute feiner
in besonderer Ergriffenheit erinnern , dann be¬
wegen uns zwei Erkenntnisse:  Erstens:

Welch wunderbarer Weg unserer Bewegung!
Was für eine Kraft des Glaubens unserer An¬
hänger ! Wie ist es doch diesem Fanatismus nnd
einer unerschütterlichen Beharrlichkeit gelungen,
in wenigen Jahren den Zusammenbruch der Be-
Ivegnilg nicht nur zu überwinden , sondern ans
ihm neue Kräfte sür den späteren Aufstieg zn
finden!

Denn wie viele Menschen hat eS wohl später
in Deutschland gegeben, die besonders nach der
Machtübernahme so taten — als ob der Sieg
der Nationalsozialistischen Partei , der Bewe¬
gung nnd ihrer Weltanschauung ja ohnehin von
Anfang an eine Selbstverständlichkeit
gewesen wäre . Soweit es sich um die Voraussicht
dieser Menschen handelt , war jedenfalls das
Gegenteil der Fall . Denn gerade diese glaubten
am wenigsten an einen solchen Sieg . Soweit sie
nicht die Bewegung von. vornherein als eine
vorübergehende, auf jeden Fall aber belanglose
Erscheinung ansahen, waren sie aber besonders
nach dem 9. November 1923 überzeugt, daß die-
'er nunmehr — wie sie meinten — toten politi¬
schen Partei oder gar Weltanschauung ein neues
Ausleben nie mehr beschieden sein würde. Ja,
selbst noch im Novemher 1932 war in diesen
Kreisen jedenfalls die Ueberzeugung von der
Aussichtslosigkeit unseres Kampfes stärker sun
giert als ihr Glaube an unseren Sieg . Wenn
einmal in kommenden Jahrhunderten die Ge
lchichtSschreibung unbeeinflußt von Für und
Wider einer streitenden Zeit diese Jahre der

saßt, dieser Entwicklung entgegenzmrelen , - ie
Nation aufzurusen , um sie von ihrem in >: ren
Gebrechen zu heilen und die zur Behauptung
des Daseins notwendigen Kräfte wieder zu
mobilisieren.

In einem unverzagten und unentwegten Rin¬
gen um die Herzen und Seelen einzelner »Men¬
schen gelang es allmählich, Hunderte , dann Tau¬
sende und endlich Zehnlausende von Anhängen
zu gewinnen. Sie alle fühlten sich der Ankündi¬
gung einer neuen Bolksgemeinlchast
verpflichtet, die ihre Kraft aus dem gesamten
deutschen Volkstum erhalten sollte. Die Spal¬
tung in Klassen und Parteien wurde abgelehnt.
Nachdem die internationalen Juden durch die.
Inflation die deutsche Wirtschaft völlig zerrüt¬
tet, dje Existenz von Millionen zerstört hotten,
wuchs die Erkenntnis in die unabwend¬
bare Notwendigkeit  einer Lösung der
die Nation bedrückenden Probleme . Am 8. No¬
vember 1923 — damals in letzter Stunde —
wurde dieser Schritt versucht. Er schlug kehl.
Die nationalsozialistische Beweguna erhielt ihren
furchtbarsten Rückschlag und ihre ersten Märtyrer
um den Kampf für die Gestaltung des neuen
Reiches. Die Partei wurde verboten und auf¬
gelöst. Die Führer waren entweder tot, ver¬
wundet, als Flüchtlinge im Ausland oder als
Gefangene in deutschen Strafanstalten . Ich
selbst kam nach Landsbcrg.

kritisch über¬
prüfen wird, dann kann sie wohl kaum an der
Feststellung vorbeikommen, daß es sich hier
um den wunderbarsten Sieg des
Glaubens  gegenüber den vermeintlichen Ele¬
menten des sachlich möglichen gehandelt hat.
sStarker Beifall .!

Der zweite Gedanke, der uns heute »der er-
saßt, kann nur der sein: Was wäre nun au»
Deutschland und Europa geworden, wenn der
8. und 9. November 1923 nicht gekommen kei»
würde und die nationalsozialistische Gedanken¬
welt das Deutsche Reich nicht erobert hätte?

Tenn die Uebernahme der Macht im Jahre
1933 ist unlösbar verbunden  mit dem
8. November 1923. An diesem Tag « wurden für
die junge Bewegung zum erstenmal die Geister
geschieden, die Schwachen entfernt , die Bleiben¬
den aber mit einem noch erhöhten verstärkten
Fanatismus erfüllt . Darüber hinaus kam letzt
die Zeit , in der die nationalsozialistischen Ge¬
danken leichter als vorher die Menschen erobern
konnten. Di« Partei  wurde die Keimzelle
der Verwirklichung unserer Ge¬
dankenwelt.  Denn längst vor dem Jahr«
19Ä besaß der nationalsozialistische Staat bereits
Millionen Anhänger in der Volksgemeinschaft
unserer Partei . Was aber wäre nun ans Europa ^ ,
geworden nnd vor allem auS unserem Deutschen
Reich und unserer geliebten Heimat , wenn in¬
folge des fehlenden Glaubens und der nicht
vorhandenen Bereitwilligkeit ,des einzelnen , für
die Bewegung sich bis zuletzt eiuzusetzen. Deutsch¬
land geblieben wäre , was eS damals war : Der
demöttatische Ohnmachtsstaat Weimarer Her¬
kunft? Diese Frage stellen läßt besonders heut«
jeden Denkenden förmlich erschauern. Denn ga« '



gleich wie Deutschland sollst etwa anssehen
würde : Der osteuropäische inncrafia-
ti sch- bolschewistische Koloß  hätte seine
Riistnngen vollendet und das Ziel der beabsich¬
tigten Vernichtung Europas nie aus dem Auge
verloren . Das Deutsche Reich aber mit seiner
völlig unzulänglichen Reichswehr von 100 000
Mann ohne inneren politischen Halt und mate-
rlelle, Waffen wäre dieser Weltmacht gegenüber
militärisch nun eine Erscheinung von wenige
Wochen lang währender Widerstandskraft ge¬wesen.

Wie hinfällig aber der Gedanke war , Europa
bOva durch Polen gegenüber dem bolschewisti-

Rußland schützen zu lassen, braucht heute
nicht mehr bewiesen zu werden. Ebenso töricht
aber war der vielfach verbreitete Glaube , daß
man vielleicht durch das Abschwören aller Kraft-
gedanken den bolschewistischen Koloß besänf¬
tigen  könne und daß dessen Welteroberungs-
planc durch ein friedliches und sich selbst immer
mehr abrüsteudes Europa beseitigt worden
waren . Meine Parteigenosse,U Das kommt mir
>o vor, als wenn die Hühner und Gänse eines
LageS den Füchsen eine feierliche Erklärung ab¬
geben, daß sie nicht mehr beabsichtigen, die Füchse
auzngreifen in der Hoffnung , die Füchse dadurch
au Vegetariern machen zn können. (Heiterkeitund Beifall .»

Dieser bolschewistisch-asiatische Koloß wird so
lange gegen Europa anstürmen , bis er am Lnde
selbst gebrochen und geschlagen ist. Oder will
etwa jemand behaupten, daß Finnland  den
Frieden der Welt bedroht Hatz? Aber eS wurde
dennoch angefallen , und ohne das Eingreifen
Deutschlands wäre schon im Jahre 1941 seine
Existenz einer neuen furchtbaren Prüfung aus-
8 gewesen. lieber den Ausgang dieser neuen
bolschewistischen Aktion brauchen wir kein Wort
zu verlieren . Es wird auch niemand ernstlich
glauben , daß die Esten, die Letten oder die
Litauer etwa den Wunsch gehabt hätten , den
Ural zu erobern . Nichtsdestoweniger abek hat
die Sowjetunion den Entschluß gefaßt, diese
Menschen aus ihren Ländern zu verjagen und
nach Sibirien abzutransportieren . Auch Ru¬
mänien  beabsichtigte sicher nicht, den Kauka-
suS und die Oelquellen von Baku in Besi. zu
nehmen, aber Rußland verfocht beharrlich das
Ziel , nicht nur die Donaumündung , sondern
auch die rumänischen Oelfelder und darüber
hinaus den ganzen Balkan  zu besehen und
als Sprungbrett für weitere Expansionen zuverwenden.

Nur das Reich wehrt den Ansturm ad
Diesem immer wieder seit bald 200« Jahren

aus dem Osten Europas drohenden Ansturm
kann nur ein einziger Staat mit Erfolg ent¬
gegentreten und das ist Deutschland.

Und wenn dieses Ringen auch für unser Volk ein
grenzenlos schweres ist, so wird damit nur bewie¬
sen. daß ohne oder gar gegen Deutschland über¬
bau Staat  in der Lage sein würde,
dieser Not zu widerstehen, daß fed« Hoffnung
der einzelnen europäischen Völker, durch gutes
Verhalten oder durch geistiges Streicheln der
Moskowiter , vielleicht Nachsicht zu erfahren,
höchstens eine kindische Dummheit oder jäm¬
merliche Feigheit ist, daß aber vor allem der
Glaube , es könnte an Stelle Deutschlands eine
andere vielleicht sogar außereuropäische Macht
den Schuh dieses Kontinents übernehmen, nicht
nur gedankenlos ist, sondern eine wahrhaft
moralische Schwäche offenbart . Es ist vor allem
die völlige Schimmerlosiakeit bürgerlicher Poli¬
tiker^ wenn in vielen Ländern getan wird als
glaMite mam daß der jüdisch-psutokratische
Westen den jüdisch-bolschewistischen Osten über¬
winden wird . Nein , das Gegenteil  wird ein-
treffen : Eines Tages wird der jüdisch-bolsche-
wistlsche Osten das Judentum des Westens sei-
ner Aufgabe entheben, noch länger heucheln zu
muffen. Er kann dann in voller Offenheit die
endgültige Zielsetzung bekanntqeben. Die jü-
discheDemokratiedes Westens endet
nämlich früher oder später selbst
rm Bolschewismus.  Die gleichen naiven
Menschen aber , die heute glauben, in Stalin
den Geist gefunden zu haben, der ihnen die
Afftanien aus dem Feuer holt, werden vielleicht
schneller, als sie es zu ahnen vermögen, erleben,
daß die gerufenen Geister der Unterwelt sie

'selbst erwürgen , und zwar in ihren eigenen
Landern . (Lebhafte Zustimmung .»
Ohne die Bewegung kein starkes Reich

Eines meine Parteigenoffen , ist sicher: Ohne
8. Rovember 1923 wäre die nationalsozia¬

listische Bewegung nicht das geworden, was sie
ist. Ohne die nationalsozialistische Bewegung
gäbe es heute kein starkes Deutsches Reich, und
ohne dieses Deutsche Reich, das ohne Zweifel
der militärisch wirkungsvollste Staat Europas
ist gäbe es schon jetzt keine europäische Zukunstmehr.

Daß in diesem Krieg wieder England  die
-reibende Kraft war , daß es Ursache, Ausbruch
und Führung des Krieges mit den Juden zusam¬
men in sich vereint , entspricht nur als Wieder¬
holung dem Geschehen des ersten Weltkrieges.
Daß aber derartig gewaltige geschichtliche Vor¬
gänge nicht zweimal zum gleichen Resultat füh¬
ren, ist dann als sicher anzunehmen, wenn sich
die Kräfte von einst nicht vergleichen lasten mit
denen von jetzt. Daß dashentige Deutsch¬
land ein anderer Staat  ist als das
Dcntschländ von 1914/18, dürfte niemand mehr
verborgen sein, so wie der 9' November 1943 ja
auch nicht dem 9, November 1918 gleicht. (Er-
neut lebhafte Zustimmung der begeistert dem
Führer lauschenden Versammlung .»
, Das Ringe « in wir uns seit dem Jahre
1939 befinden, ist zu gewaltig und zu einmalig,
als daß man es mit den Maßstäben kleiner
L>taatenstreitigkeiten niesten könnte. Wir kämp-
sen nun im fünften Jahr dieses grüß-
ten Krieges  aller Zeiten . Als er begann,
war der §eind in, Osten knappe 160 Kilometer
von Berlin entfernt . Im Westen bedrohten seine
Forts den Rhein , das Saargebiet lag im Feuer
seiner Artillerie , an der belgisch-holländischen
Grenze lauerten die vertraglich verbündeten
Trabanten Englands und Frankreichs , knapp
100 Kilometer von unseren größten Industrie¬
gebieten entfernt , während die demokratische
Regierung Norwegens die Abmachungen bekräf¬
tigte, die sie eines Tages in daS Lager unserer
Feind « führe » sollte»

Oie krönten Hveit üder 1000 Kilonieter von «ier KeielisgrenLe iveKKerüel t̂
Und nun, meine Parteigenosse «, hat dieser

nationalsozialistische Staat in gewaltigen. ge-
schichtlich einmaligen Schläge» diesen Ein-
schlitßnngsring zertrümmert »ud mit dem Del-
dentum seiner Soldaten die Fronten fast überall
weit über 1000 Kilometer von des Reiches
Grenze weagerückt.

Unsere Gegner sind bescheiden geworben. Was
sie heute als Siege bezeichnen, haben sie bei uns
einst als gänzlich belanglose Operationen hin-
gestellt. Allein durch diese damaligen belanglosen
Operationen ist daS gewaltige Kampsseld geschaf¬fen worben, auf dem sich das heutige Volker¬
ringen im wesentlichen aofpielt . Neben unserem
großen Verbündeten in Ostasien  haben
auch europäische Völker  in klarer Ein¬
sicht die Größe der historischen Aufgaben erkannt
und dem gemäß ihre Opfer gebracht. Wenn di«
Opfer des mit uns verbündeten größten euro¬
päischen Staates am Ende mehr oder weniger
vergebliche geworden sind, dann ist es nur der
planmäßigen Sabotage einer erbärmlichen
Clique zuznschreiben, die nach jahrelangem
Schwanken am Ende zu einer einzigen Tat sich
aufrafft «, die allerdings in der Geschichte als
Schamlosigkeit sicherlich den Ruhm des Ein¬
maligen für sich in Anspruch nehmen kann. Ich
bin glücklich, daß es uns gelungen ist, ans den
Händen der traurigsten Erscheinungen dieses
sonst so gewaltigen Zeitalters wenigstens den
Mann zu retten,  der selbst alles getan bat,
nicht nur um sein Volk groß, stark und glücklich
zu machen, sondern, um es auch teilhaben zu
lasten an einer historischen>Auseinandersetzung,
die am Ende über das Schicksal und die Kultur
dieses Kontinents entscheiden wird.

Daß der italienische Zusammenbruch mit all
seinen Konsequenzen nicht ohne Rückwirkung auf
das gesamte Kriegsgeschehen seisi konnte, ist
selbstverständlich. Trotzdem sind die Hoffnun¬
gen unserer Gegner  auch hier vergeb¬
liche . Es ist nicht das eingetreten , was sie sich
gleich zu Beginn erhofft hatten , und es wird nicht
das eintreten , was ste für die Zukunft davon er¬
warten . Sie hatten gehofft, daß mit einem Schlag
die deutschen Divisionen in Italien abgeschnitten
und vernichtet würden , daß die deutschen Jnsel-
bejahungen dadurch verloren gehen, daß der Bal¬
kan wie eine reife Frucht in ihren Schoß fallen
and daß sie damit das Kriegsgejchehen mit einem
Schlag an die deutsche Grenze tragen können.
Der Sturm zum Brenner  ist zu einer
Schneckenoffensive weit südlich vn
Rom  geworden . (Erneut jubeln die Parteige¬
nossen dem Führer zn.» Sie wird nun ihren
Blutzoll forderir, und zwar nicht nach dem Er¬
messen unserer Feinde , sondern im großen ent¬
sprechend unseren Plänen . Jede neue Landung
wird sie zwingen, immer mehr Schiffsraum fest-
zulogen. Sie wird die Kräfte unserer Feinde
zersplittern und dem Einsatz unserer Waffenneue Möglichkeiten bieten. Wo immer aber eine
solche Landung stattsindet , stößt sie auf unsere
Bereitschaft, und man wird dann wohl die Er¬
fahrung machen, daß cS — um jetzt mit Chur¬
chill  zu sprechen — „Ein Ding ist, gegen Ita¬
lien in Sizilien zu landen und ein anderes
Ding, gegen Deutsche am Kanal , in Frankreich,
Dänemark oder in Norwegen". Es wird sich
dann auch erweisen, ob unsere Zurückhaltung auf
manchen ckÄebicten Schwäche oder kalte Vernunft
>var.

Oie ^ ukßalre von krönt un «i Oeinist
Der Kampf im Osten  ist der schwerste,

de» das deutsche Volk jemals durchzustehen
hat. Was unsere Männer hier ertragen , kann
uverhaupl nicyt verglichen werden mit dem, was
unsere Gegner leisten. Auch hier wird aber das
letzte Ziel , die deutsche Front zum Einsturz zu
bringen , nicht nur nicht erreicht werden, son¬
dern wie immer in der Weltgeschichte, die
letzte Schlacht wird allein die Ent¬
scheidung bringen.  Diese Schlacht aber
wird das Volk zu seinen Gunsten buchest, das mit
dem großien inneren Wert , in größter Beharr¬
lichkeit und mit größtem Fanalismus die ent¬
scheidende Stunde wahrnimmt . Was ich deshalb
vom deutschen Soldaten sorderes ist Ungeheures.
Es «st die Ausgabe der Front , daß sie am Ende
das scheinbar Unmögliche möglich
macht , es ist die Ausgabe der Heimat , daß sie
die Front in ihrem Kamps gegen das scheinbar
Unmögliche oder unmöglich zu Ertragende
stützt und stärkt,  daß sie sich in voller
Klarheit bewußt wird , wie das Schicksal un¬
seres ganzen Volkes, von Weid uno Kind und
unserer ganzen Zutunft davon abhängen , daß
unter Ausbietung der letzten Kraft die Entschei¬
dung zu unseren Gunsten erzwungen wird, daß
jedes Opser, das wir heute bringen , in keinem
Verhältnis steht zu den Opjern , die von uns
gefordert werden würden, wenn wir den Krieg
nicht gewinnen würden.

Daß es daher überhaupt gar keinen ailderei»
Geoanten geben kann, als den seiner rücksichts¬
losen Führung mit dem unverrückbaren Ziel der
Erringung des Sieges , ganz gleich, wie jeweils
die Lage »ein mag, und ganz gleich, wo wir je¬
mals rampsen muffen.

Als der Verrat desKönigs von Jta - l

lien,  des Kronprinzen und seiner Militär¬
clique immer klarer in Erscheinung trat , war
unsere Lage nicht schön, in den Augen mancher
sogar verzweifelt. Die beiden Diktatoren der
Demokratien hofften schone in Washington t>e-
mcinsam die Vernichtung der deutschen Armeen
und die Auslieferung meines Freundes als er¬
götzliches Spektakel feiern zn können. Und doch
wurde das fast unmöglich Erschei¬
nende in wenigen Wochen möglich
gemacht.  Aus einer nahezu unabwendbaren
Katastrophe erwuchsen förmlich über Nacht eine
Reihe ruhmvollster Handlungen , die zn einer
völligen Wiederherstellung unserer Lage, ja in
mancher Hinsicht zu einer Verbesserung führten
Wenn dieser Krieg einst beendet sein wird , dann
werden deshalb die größten Lorbeeren mehr
unserem Glauben und unserer Be¬
harrlichkeit  als der einmaligen Tatkraft
und damit einzelnen Aktionen zuznschreibenfein.
(Wiederholt stürmische Znstimmilngskllndgebun-
gen.j

Im übrigen mag jeder Deutsche bedenken, daß
dieser Kampf genau jo gut von Anfang an schon
aus deutschem Boden hätte stattfinden tonnen,
ohne daß wir auch nur eine Sekunde daran zwei¬
feln möchten, daß er auch in diesem Falle mit
vem letzten Fanatismus ourchgekämpsl worden
wäre. Wer mit so viel Ruhmeskränzen beladen
ist wie die deutsche Wehrmacht, mag ' manches
Mat etwas ermüdet rasten . Allein : Wenn die
Stunde ruft , müssen jeder Musketier an
der Front , jeder Mann und jede
Frauzu Hause  dem Kampf erneut ins Auge
sehen, um zu verteidigen, was ihnen die Vor¬
sehung an Lebenswerten gegeben hat.

kropaxaniia unserer keines ?vir «1 vvrssKen
Dagegen wird und muß auch jede Propa-

ganoa unserer Feinde  versagen . So wie
«in Wetttrieg hoffen sie nicht so sehr aus den
Sieg der Waffen , als aus die Wiiinng ihrer
Phrasen , ihrer Drohungen und ihres Bluffs.
Erst glaubten sie an die Drohungen mit der
Zeit , dem Hunger , dem Winter usw. Dann , daß
der Bombenterror allein vereits genügen würde,
um das deutsche Volk im Innern zu zermürben.
Allein, während un ersten Weltkrieg fast ohne
jede Feindeinwirkuug das deutsche Volk im In¬
nern zerbrach, wird es heute auch unter schwer¬
sten Belastungen die Kraft seines Widerstandes
niemals vertieren . Hier hat vor allem die Natio¬
nalsozialistische Partei die Aufgabe, durch ihre
Führer , Unterführer und Mitglieder immer
noch vorbildlicher zu wirken. Die Last des
Kampfes  in der Heimat genau so wie an
der Front müsjeu am vorbildlichsten in erster
Linie die Parteigenossen  tragen . Sie
werden daun , gleich ob Mann oder Frau , das
Element des unbeugsamen Widerslandes dar¬
stellen. Sie müssen dem Schwachen Helsen, den
Verzagenden stützen, den Unwürdigen aber zur
Vernunft rufen und — wenn notwendig — ihn
auch vernichten.
Die satanischen Ziele unserer Gegner

Denn über eines darf es keinen Zweifel
geben: Dieser Krieg ist ein unbarm¬
herziger.  Die Ziele unserer Gegner sind
dementsprechend satanisch! Wenn ein« britische
Zeitung schreibt, daß das deutsche Volk auf so
und so viele Jahre dem russischen Bolschewis¬
mus ausgeliefert werden soll, damit dieser seine
Maßnahmen an ihm vollziehe, oder wenn eng¬
lische Bischöfe beten, daß es dem Bolschewismus
gelingen möge, später einmal das deutsche Volk
zu dezimieren oder ganz auszurotten , dann gibt
es hier nur als Antwort einen nicht
minder großen Fanatismus,  der jeden
einzelnen zur Erfüllung seiner Pflichten zwingt.
Es sind zu viele Opfer gebracht worden, als daß
jemand das Recht hätte, sich von diesen Opfern
für die Zukunft auszuschließen. Jeder  unserer
braven Soldaten , der irgendwo in Rußland
kämpfte un- in die Heimat nicht wieder zurück¬
kehrt, hat ein Recht, daß andere genau so
tapfer sind,  wie er selbst war . Denn er ist
nicht gefallen dafür , daß andere das Preisgeben,
für was er stritt , sondern er fiel, damit durch
sein Opfer und durch das Opfer aller Kame¬
raden und aller Volksgenossen an der Front und
in der Heimat die Zukunft der Heimat und die
Zukunft unseres Volkes gerettet wird.

Ich erwähnte schon, daß unsere Gegner glau¬
ben, heute in erster Linie durch Bluff und Pro¬
paganda das deutsche Volk zermürben zu kön¬
nen, indem sie so t«« , als wäre ihr Sieg be¬

reits errungen . Wäre cs nicht so ernst, so könnte
man manchmal über dieses Verfahren lachen.
In deirffetven Augenblick, in dem sie von einer
Koiiscrenz in die anüere^jagen, um die verschie¬
denen Zwiste zu überbrücken uni> Möglichkeiten
zu irgendeinem gemeinsamen Ansatz zu finden,
lun sie so, als ob sie schon die Sieger waren.
Sie rufen Kommissionen zusammen für die
„Gestaltung der Welt nach dem Siege ". Es
würoe vie« zwccunatzlger »eui, wenn »ie sich >» t
der Gestaltung ihrer eigenen Welt beschäftigen
würden . Sie rufen Kommissionen zusammen, die
dasür zu sorgen haben, daß die Wett nach dem
Kriege  mit Lebensmitteln versorgt wird. Es
wäre besser, wenn sic ihre eigenen Völker jetzt
mit Lebensmitteln versorgen würden , die zur
Zeit zu Millionen vom Hungertod bedroht sind.
Es ist eine echt britisch-jüdische Unverschämtheit
und Frechheit, wenn sie heute so tun , als ab ste,
überhaupt in der Lage wären , die Probleme der j

Welt zu meistern, sie, die doch ihre eigenen Pro¬
bleme nicht meistern konnten und den Krieg
benötigten,  um der Verantwortung zu ent-
gehen, zu der sie wegen ihres inneren Versagens
von ihren eigenen Völkern gezwungen worden
wären.

Ein Land wie Amerika  beispielsweise
zählte dreizehn Millionen Erwerbslose , und die
Führung des Landes, die mit diesem Problem
nicht fertig werden konnte, tut heute so, als ob
sie die Arbcitsprobleme der ganzen Welt
zu löse» in der Lage wäre . Allerdings eine
kapitalistische Ausplünderung  kön¬
nen sie wieder organisieren . Daß aber über diese
Ausplünderung ihre eigenen Kölker zugrunde
gingen, daS ist eine andere c-oache» das inter¬
essiert sie freilich ohnehin nur wenig.

Ihre Propagandamaßnahmen gehen denselben
Weg, den wir vom Weltkrieg her kennen. Sie
versuchen zunächst, durch eine Flut von Papier
im deutschen Volke und noch mehr innerhalb der
Volker unserer Verbündeten den Eindruck zu er¬
wecken, als ob nicht nur der Kri ^g von ihnen
bereits gewonnen und die Zukunft an sich be¬
reits entschieden sei, sondern als ob auch inner¬
halb der Völker große -Massen eine solche Ent¬
wicklung ersehnen würde. Ich möchte heute an
dieser Stelle die Antwort geben:
Nqvembrr 1918 wiederholt sich nicht

Ich weiß nicht, ob es im deutschen Volk Men¬
schen gibt, die sich wirklich von einem Sieg der
Alliierten irgend etwas erhoffen. ' Es könnten
das nur Menschen sein, die ausschließlich an
sich selbst denken. Verbrecher , die bereit wären,
Henkersdienste an ihrem eigenen Volke zu lei¬
sten. Jcder ^andere aber , der mit dem Volk ver¬
bunden ist, weiß ganz genau, was der Sieg un¬
serer Gegner bedeuten würde. Es gibt daher 'in
Deutschland auch keine Schichten, die diesen Sieg
erhofften. Es gibt höchstens einzelne Verbrecher,
die vielleicht glauben, damit ihr eigenes Schick-
sal besser gestalten zu können. Aber da soll man
sich keinem Zweifel und keiner Täuschung bin¬
geben: mit diesen Verbrechern wer¬
den wir fertig!  Das , was im Jahre 1918
Passiert ist, wird sich in Deutschland ein zwcil. 3
Mal nicht wiederholen. (Brausender Beifall .)

In einer Zeit , in der so schwere Opfer von
Hunderttausenden bravster Soldaten gefordert
werden, in einer solchen Zeit werden wir nicht
davor zurückschrecken,  Menschen , die die¬
ses Opfer nicht zu geben bereit sini>„ zur Raison
zn bringen . Wenn an der Front zehntausende
bester Menschen, unsere liebsten Volksgenossen
fallen , dann werden wir wirklich nicht ^avor
zurnckschrecken, einige hundert Verbrecher zn
Hause ohne weiteres dem Tode zu übergeben.
(Stürmische Zustimmung .»

Im Weltkrieg  allerdings war es anders.
Im Weltkrieg war das Opfer der Soldaten
eine Selbstverständlichkeit , aber ebenso natür¬
lich waren der reiche verdienende Schieber , der
Kriegsgewinnler und der Deserteur oder end¬
lich der Mensch, der die ganze Nation zersetzte
und dafür vom Ausland bezahlt wurde, unver¬
letzlich. Diese Elemente waren unangreifbar . ,
Sie wurden damals verschont, während der
brave Soldat sein Lebensopfer bringen mußte,
däs . ist aber jetzt anders geworden!
(Braüsender Beifall .»

Sie , meine alten Kämpfer , werden sich noch
erinnern , wie wir uns im Weltkrieg über diese
Zustände empörten , wie wir damals sagten: „Es
ist eine Schweinerei daß so etwas überhaupt
möglich ist, daß der brave Mann vorn fallen
muß und zu Hanse die Spitzbuben ihr Unwesen
treiben ." Diese Spitzbuben  gab es und gibt
es auch heute noch in einzelnen Exemplaren.
Aber sie haben nur eine einzige Chance, näm¬
lich, daß sie sich nicht offenbaren , denn wenn
wir einen erwischen, dann verliert er seinen
Kopf. (Wieder erhebt sich tosender Beifall .» Und
davon kann man iiberzeugt sein: Es ist für mich
viel schwerer, den Befehl für ein kleines Unter¬
nehmen an der Front zu geben, in der Er¬
kenntnis , daß dabei vielleicht Hunderte oder
Tausende von Männern fallen, als ein Urteil
zu unterzeichnen, durch das ein paar Dutzend
von Spitzbuben oder Verbrechern oder Gaunern
hingerichtet werden. (Minutenlanger , tosender
Beifall antwortet dem Führer .» Diese Hoff¬
nungen  also werden vergeblich  sein.
Außerdem ist der heutige Staat so dnrchorgani-
siert, daß diese Elemente überhaupt nicht ar¬
beiten können) sie haben keine Voraussetzmig
für ihre Arbeit.

Orrsere 81ääte bauen in ÜLÜrLester 2eit wieder aut
Das zweite Mittel , auf das sie rechnen, ist der

Bomben krieg.  Was die deutiche Heimat
hier anszustehen hat , das ist uns allen bewußt.
Und was ich persönlich dabei empfinde, das kön¬
nen Sie sich vorsiellen. Als dieser Krieg begann,
hat sich der amerilaiusche Präsident heuchlerisch
auch an mich gewandt mit dem Ersuchen, keinen
Bombentrieg zu »Uhren. Wir Häven das auch
nicht getan, aber dieses Ersuchen geschah nur zn
dem Zweck, um unseren Feinoen Zeit zu geben,
ihrerseits diesen Krieg vorzubereiten uno ihn
dann bei gegebener Stunde ankansen zu lassen.

Zwei Dinge möchte ich hierzu ansjprechen:
Das , was mich schmerzt, sind ausschließlich die
Opfer in der Heimat,  vor allem die Opfer
unter den Frauen und Kindern . Was mir weh¬
tut , das ist, daß diese Menschen ihr Hab und Gut
verlieren . Demgegenüber sind oie , Schäden an
unserer Industrie weitaus belangloser. Sie ver¬
hindern nicht im geringsten das fortwährende
Steigen innerer Rüstungsleistungen . Und dar¬
über soll man sich im klaren sein, unser«
Städte bauen wir wieder auf , schö¬
ner als jemals zuvor , und zwar in
kürzester Zeit. (Tosender Beifall .»

Wenn eS einem Volke möglich ist, einen
Kampf gegen eine ganze Welt zu führen , wenn
eS einem Volke möglich ist, in einem Jahr sechs
oder acht oder auch zehn Millionen Kubikmeter
Beton in Festungen einzubcmen, wenn es einem
Volke möglich ist, Tausende von Rüstungsbe¬
trieben aus dem Boden zu stampfen, dann wird
eS einem solchen Volke auch möglich sein, zwei
oder drei Millionen Wohnungen herzustellen.
I « knapp zwei , drei Jahren  nach
Kriegsende sind die Wohnungen restlos wieder
da, mögen sie zerstören, soviel sie wolle«.

Die Amerikaner und Engländer planen zur
Zeit den Wiederaufbau der Welt . Ich plane
zur Zeit den Wiederaufbau Deutsch¬
lands! (Brausender Beifallssturm .» Em
Unterschied aber wird sein: Während der Wie-
derau »ban der Welt durch die Amerikaner und
Engländer nicht stattfindet, wird der Wieder¬
aufbau Deutschlands durch den National¬
sozialismus präzis und planmäßig
durchgeführt  werden ! (Aufs neue unter-
brichr minutenlanger Beifall den Führer .» Da
werden unsere Massenorganisationen , angesan-
gen von der OT . bis herüber zum' Arbeitsdienst
einschließlich der gesamten deutschen Wirtschaft
eingcspannt plus den Kriegsverbrechern.
(Tosender Beifall begleitet die Worte des Füh¬
rers .» Sie werden dort zum ersten Male in
ihrem Leben eine nützliche Tätigkeit vollbringen.
(Lachen.»

Das ist das erste, was ich dazu sagen muß,
und das zweiie: die Herren mögen es glauben
oder nicht, aber die Stunde der Vergeltung wird
kommen» (Ein Jubelsturm ohnegleichen erhebt
sich. Minutenlange Ovation »mbraust, sich im¬
mer erneuernd , den Führer .»

Wenn wir auch im Augenblick Amerika nicht
erreichen können, -so liegt uns doch — Gott sei
Dank — ein Staat greifbar nahe.  Und
den werden wir uns halten . (Wieder braust »tür¬
misch der Beifall empor.)

Und etwas Drittes möchte ich noch anfügen:
Die Meinung unserer Gegner , daß sie durch
ihren Luftterror di « Intensität des
deutschen Kriegswillens vermin¬
dern  können , beruht auf einem Trugschluß.
Derjenige nämlich, der emmal seine Sachen ei»-
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Es ist im menschlichen Leben von jeher so: nur

wenige führen ; und die meisten werden, bewußt
oder unbewußt, geführt und gelenkt. Die Mehr¬
zahl der Menschen schaut nach rechts und links,
wie sich der Nachbar verhalte ; sie richtet sich nach
der Umgebung; sie geht lieber in Rerh und Glied
oder ungeordnet inmitten des großen Hausens,
statt sich an die Spitze zu setzen und Ziel und
Richtung anzugebe».

Wer hervorstickt aus der Masse im Guten oder
im Bösen wird daher, gewollt oder ungewollt,
zum Wegweiser für die andern, zum Lenker der
Stimmung und des Handelns_ Und der Wert
eines Volkes bestimmt sich wohl zu einem guten
Teil darnach, wie viele sich solcherart aus der
Masse hervorheben und wie stark ihr Einfluß im
positiven Sinne ist. Immer aber werden diejeni¬
gen, die irgendwie führend in Erscheinung tre¬
ten, richtungweisend für das Verhalten all derer
sein, die sich in geringerem Maße abhebcn oder
überhaupt nur geführt sein wollen.

Im deutschen Volk — und darin liegt weit¬
gehend sein Wert und seine Kultur begründet —
sind viele in irgendeinem Sinne führend, der
eine auf diesem, der andere auf jenem Gebiet
und der dritte ganz allgemein. Und wer die Stu¬
fenleiter zu anerkannter und beachteter Stellung
noch nicht erreicht hat oder noch höher erklim¬
men will, blickt dabei ganz unwillkürlich auf jene,
die eine Sprosse über ihm stehen.

So kommt es, daß fast auf jeden Parteigenos¬
sen die Blicke der andern gerichtet sind. So kommt
eS auch, ooß von unserer Stimmung und Hal¬
tung weitgehend auch die Einstellung und das
Verhalten unserer Umgebung abhängig ist. Ob
wir Kraft oder Schwäche, Güte oder Härte, Zu¬
versicht oder Zweifel, .Entschlossenheitoder Ver¬
zagtheit ausstrahlen, wird entscheidend für die
Verfassung all derer, die um uns sind.

Dieser Tatbestand gilt im Kriege mehr als je.
In Zeiten schwerster Belastung ist die Zahl derer,
die einer Hilfe bedürfen, größer als sonst. Der
Krieg bringt Erschütterungen, schlägt Wunden,
die nach Heilung verlangen. Wir brauchen daher
Menschen, deren Glaube gerade dann am festesten
ist, wenn die Schwachen zu zweifeln beginnen,
deren Wille umso entschlossener wird, je enttäu¬
schender die Ereignisse des Augenblicks zu sein

scheinen, die frohen Mut eben dort ausstrahlen,
wo man die Hände verzagt in den Schoß sinken
läßt.

Wichtiger als wohlgemeinter Trost und wort¬
reicher Zuspruch ist das Beispiel der unerschüt¬
terlichen Haltung, das Vorbild des Charakters.
Mit festem Glauben, entschlossenem Willen und^
frohem Mut bist du in schweren Stunden dieser
großen Zeit allen ein Vorbild und manchem
Halt und Stütze

Heldengedenkfeier in Bad Liebenzell
KreiSleitrr Baetzner sprach

Mit einer eindrucksvollenFeierstunde im Kur-
saai beging die Ortsgruppe Bad Liebenzell der
NSDAP , unter Beteiligung weitester Kreise der
Einwohnerschaft die Feier des 9. November, ver¬
bunden mit einenl Gedenken der Gefallenen des
ersten und des jetzigen Weltkrieges. Der Kreis¬
leiter, Oberbereichsleiter Baetzner,  gab in ein¬
drucksvollen Worten die Antwort auf den Sinn
unseres Kampfes und das Sterben unserer Hel¬
den, er wies darauf hin, daß der Opfertod dieser
Besten von uns nur dann sein? Vollendung finde,
wenn auch wir Lebenden sie nie vergessen und
selber bereit sind, ihrem Vorbild nachzuleben. Der
Ortsgruppenleiter , Obcrgemeinschaftslciter Nest¬
ler,  rief noch einmal die Namen derer auf, die
aus unserer Lebcnsgemeinschaft geschieden sind,
aber im Geiste mit uns weiterlebm wrrvrrr. Der
Gruß an den Führer schloß die erhebende Feier.

Die Ortsgruppe Altburg  der NSDAP , ge¬
dachte in einer eindrucksvollen Feier im Saalbau
Rentschler der Gefallenen des Weltkrieges, der
Gefallene» des 9 November 1923 ntid der Gefal¬
lenen des gegenwärtigen Krieges. Krcisschulungs-
leiter Pg Haug  wies auf die gebrachten Opfer
und unsere Verpflichtung hin. Stellv . Ortsgrup-
penleitcr Pg . Lutz verlas nach der eindrucks¬
vollen Rede des Kreisschulungslciters die Namen
der Gefallenen der Gemeinde und der Partei und
gelobte restlosen Einsatz als Dankespflicht gegen¬
über unseren Gefallenen. BDM . und JMB . um¬
rahmten die Feier mit Liedern.

Einem schwäbischen Dichter zum Gedächtnis
^ol-deerblatt auk äa8 ^ eläenZrad äe8 Î aZoIäer ^ .-?ütirer8 kT. Lctineläer
Indem wir Deiner gedenken, Frieder Schnei¬

der,  junger Dichter aus dem Schwabenland, der
Du Dein Leben hingabst für das Reich, gedenken
wir aller, die den Heldentod starben für Führer
und Vaterland Es war nicht Deine Art, Dich um
Anerkennung zu bemühen. Dein Leben war
Dienst an der Gemeinschaft, Kampf, Arbeit. Nur
ein Ziel schwebie Dir vor: Deutschland. Immer
suchtest Du aas Reich; immer warst Du bemüht,
andern den Weg zum Reich zu weisen. Die Zei¬
len, die Du niederschriebst, sie waren Spiegelbild
Deines Streben ». „Deutsche Heimat" ist jener
schöne Gedichtzyklus betitelt, der—in den Schnce-
feldern Rußlands nicdergeschrieben— von Dei¬
ner Division preisgekrönt wurde. Es war Dir
nicht vergönnt, diese Auszeichnung zu erleben.
Seit Jahreswende ruhst Du, lieber Kamerad, in
russischer Erde Aber Tein Lied lebt. Die Kame¬
raden und die Heimat, sie hör:n Deine Stimme:
Nun ist nicht Zeit, mein Kind, ruf nicht nach mir,
da harte Kämpfe unsre Reihen kämmen.
Nun braucht man jeden, braucht ihn doppelt hier,
die wutentfesselteGefahr zu dämmen.
Weiin einst wir bangten vor des Winters Not
und hofften, abg«>löst ins Reich zu kehren,
nun wissen wir , umringt vom weißen Tod,
daß wir hieher allein gehören . . .

Zu Sulzgries bei Eßlingen wurdest Du als
Sohn eines Gärtners am 1. Juli 1910 geboren.
Ein Kind warst Du, da der erste Weltkrieg aus¬
loderte. Erzieher zu werden, war von früher Ju¬
gend an Dein Lebensziel. Nach Überwindung man¬
cherlei Schwierigkeiten — die Lehrerseminarien
waren damals zeitweise geschlossen— konntest Du
im Frühjahr 1932 die Prüfung als Lehrer oble¬
gen. Eine Anstellung war erst nach längerer
Wartezeit möglich. So bezogst Du die Tübinger
Uiüvcrsität, Dich weiter zu bilden. Bald aber fes¬
selten Dich die Aufgaben des Lebens mehr als
das Studium . Wir finden Dich als Führer in
einem Lager des damals neu aufgekommenen
freiwilligen Arbeitsdienstes, sodann als Prakti¬
kant in der Berufsberatung des Rcutlinger Ar¬
beitsamtes Die Vielseitigkeit nnd hohe Verant¬
wortung dieser Arbeit ließen Dich den Entschluß
fassen, Teinc Kraft als Berufsberater in den
Dienst der deutschen Jugend zu stellen. Knapp
24 Jahre alt übertrug man Dir den Neuaufbau
der' Berufsberatung beim Arbeitsamt Lahr.

Nach erfolgreicher Tätigkeit beim Landcsarbeits-
amt Südwestdeutschlandm Stuttgart kehrtest Du
— auf besonderen Wunsch— in die praktische Be¬
rufsberatung zurück. Im Dezember 1937 wurde
Dir die Leitung der Berufsberatung beim Ar¬
beitsamt Nagold  übertragen . Gleichzeitig wur¬
dest Du HJ .-Führer in der schönen Schwarzwald¬
stadt am Nagoldstrand. „Wie ein Siegfried, so
hell und rein, lebtest Du unter uns ." So berich¬
ten jene, die Dir nahe standen. Als Sozialstelleu-
lciier oer Hitlerjugend erwarbst Du Dir besondere
Verdienste.

Von Nagold aus eiltest Du beim Ansbruch des
gegenwärtigen Krieges zu den Fahnen . Begeistert

tratest Du mit der Waffe in der Hand für Deine
hohen Ideale , für Heimat, Volk, Führer und Va¬
terland ein. Immer schon hattest Du in Gedich¬
ten Lied und Lob der Heimat gesungen. Während
des Feldzugs aber entstanden Deine ergreifend¬
sten Lieder. Sie erblühten einem strahlend reinen
Menschentum.

„Alle mochten wir ihn gern", so schrieb Dein
Hauptmann nach Deinem Heldentod. „Mir stand
er besonders nahe, durch die seltene Reinheit sei¬
nes Wesens und durch die idealistische Einstellung
seines gefestigten männlichen Charakters gewann
er meine höchste Wertschätzung und Zuneigung."
Der ehemalige Vorgesetzte des Rcutlinger Arbeits¬
amtes hat Dein Wesen, Du Heimgegangener Held
und Dichter, also umschrieben: „Du warst so le¬
bensvoll, so voller Sonne , voll Glauben und Be¬
geisterung für die Bewegung, den Führer und die
deutsche Jugend . Du warst uns die lebendige Ver¬
körperung bester deutscher Jugend ".

Dein' Andenken sei unvergessen, Du idealer
Jugendsührer und Dichter. Wir ehren Dein Ver¬
mächtnis, Deine Lieder. Ihr Gefallene alle, Ihr
lebt als die bestimmenden Mächte in der Gegen¬
wart und in der Zukunft unseres Volkes.

Emil Baader.

Kirchenmusik in Lalw
Der Ev . KirchenchorCalw  gab am Sonn-

tagnachmittag unter Leitung von Ernst Rhein-
Wald  ein Konzert mit Werken von I . S . Bach
und Heinrich Schütz , in denen der Choral in sei¬
nen verschiedenen Kunstformen besonders zur
Geltung kam. Die schöne Stunde ivar ein von
den Freunden alter Musik dankbar agsgenomme-
nes Geschenk, konnte man sich doch an der liebe¬
vollen, Stil und Geist der großen Meister unse¬
rer Kirchenmusik in gleicher Art fassenden Dar¬
bietung wie überhaupt an der schlichten, nach
innen geeichteren Art zu musizieren herzlich
freuen. I . S . Bachs Passacaglia Und Fuge O-
Moll, von Eva Hölderlin  ans der Orgel mei¬
sterlich vorgetragen, gab die rechte Einstimmung.
Ihnen folgte unter Mitwirkung des oft bewähr¬
ten Bassisten Albrecht. Werner  eine Auffüh¬
rung der ergreifenden Kantate 80, der sogenann¬
ten Krcuzstabkantatc, von ' I . S . Bach. Meta
Siudlinger (Sopran ) sang mit sicherer Ein¬
fühlungsgabe, voit zwei Violinen und Orgel be¬
gleitet, die Kantate : „Ich werde nicht sterben" aus
einem sjeistlichen Konzert von v . Schütz und ließ
diese feine Musik aus der Bach-Vorzeit mit der
eindringlichen Ausdeutung des Wortes eine schöne,
ihrem Wesen entsprechende Wiedergabe erfahren.
Im Schlußstück der Kantate 70 „Wachet, betet"
von J .,S . Bach mit dem schwierigen siebeiMmmi-
gen Choralsatz trat ebenso wie in dem Choral
„Schmücke dich, o liebe Seele" das gute Können
des sorgsam geführten Chores vorteilhaft in Er¬
scheinung. Als wertvolle Gabe beschloß eine Auf-
führung der Bach-Kantate 140 „Wachet auf" das
Konzert, in dessen Verlauf als Einzelspiele! Frau
Fanny Schiler (Violine ) und H. Stephan
(Oboe) sowie ein aus Calwcr Musikfreunden ge
bildetes Orchester verdienst-roll hersorirate ».

Eine zweite Heidelbecrcrntc ist stellenweisea.si
dem Calwcr Wald herangereist. Die günstige Wit¬
terung dieses Spätsommers hat die Beeren noch¬
mals völlig ausreifen lassen, sodaß Zich an ein¬
zelnen, günstigen Plätzen daS Sammeln lohnt.
Freilich fällt diese „Nachlese" weit bescheidener
aus wie die ergiebigen Becrenfeldzügc dieses Som¬
mers.

Aus den Nachbargememden
Giiltlingen. Ernst Lutz , Obcrgefreiter in einer

Panzerjäger -Kompanie, wurde mit dem Eisernen
Kreuz 2. ,Klasse ausgezeichnet.

Griisenhausen. Am Spätnachmittag des 7. Nov.
1883 wurde unser Ort von .einer furchtbaren
Brcmdkatastrophcheimgesucht. Ein mit Hans be¬
ladener Wagen war durch unvorsichtiges Hantie¬
ren mit ofjenem Licht in einer Scheuer in Brand
geraten. Heftiger Südwcststurm trug das Feuer
weiter, sodaß trotz der Hilfeleistung von 12 Nach-
barfcuerwchren unabsehbarer Schaden entstand.
Die ganze Strecke zwischen den Gasthäusern zum
„Ochsen" und zum „Bären" und der ganze rück¬
wärts von da östlich gegen Obernhausen zu lie¬
gende Teil Gräfenhausens lag, als der Morgen
graute, in Schutt und Asche. Nicht weniger als
15 stattliche Wohnhäuser mit all ihren Neben¬
gebäuden und 16 Scheunen waren dom Feuer
zum Opfer gefallen. 36 Familien standen ohne
Obdach da. Die Abgebrannten fanden in Neuen¬
bürg und Obernhausen einstweilige Unterkunft.

Frcudcnstadt. Heute vollendet ein Sohn unse¬
rer Stadt , der derzeitige Rektor der Universität
Rostock nnd Ordinarius für Hals-, Nasen- nnd
Ohrenheilkunde, Prof . Dr . Steurer,  sein 50.
Lebensjahr. -

Hause», Kr. Leonberg. Während eine Familie
beim Mittagessen saß, suchte sich ein Fuchs in
denck gut eingemachten Hühnergarten beim Haus
einen saftigen Braten aus . Unweit des Ortes
flüchtete er in eine lange Straßendole ; das war
Sache für den kleinen „Waldi", der nicht nach-
gab, bis er den ungebetenen Mittagsgast ans Ta¬
geslicht befördert hatte, wo ihm das Lebenslicht-
lcin ausgeblasen wurde.

General der Flieger Quade sprach in Lalw
Luftwaffe unä ^ eer auf äen euiDpä^ clien Ki-ie^ ctiauMtren

In einer Veranstaltung des Deutschen Volks¬
bildungswerks sprach am vergangenen Samstag
im Aufträge des OKW. der durch Rundfunk und
Presse bekannte General der Flieger Qu ade.
Die Calwer städt. Turnhalle war bis auf den letz¬
ten Platz besetzt, namentlich hatte sich erfreuli¬
cherweise in besonders stattlicher Zahl die Jugend
eingefundcn. Auch die Spitzen von Partei , Staat
und Wehrmacht waren anwesend.

Der General begann nach Begrüßungsworten
des Kreisobmanns der DAF. Burkhardt  mit
der Feststellung, daß dieser Weltkrieg anders be¬
gann, als cs sich unsere Gegner vorgestellt hatten,
nämlich mit dem Blitzkrieg, dessen kühne Zielset¬
zungen in der Masse der Operationen durchaus
gelangen. Tie Feinde, dis unsere neue Luftwaffe
vollständig unterschätzt hatten, erkannten — so
führte General Quade weiter aus — daß Deutsch¬
land die Luftüberlegenheit an allen Fronten
hatte. Er wies, dabei auf einen besonderen Fall,
die Sicherstellung der Neutralität Dänemarks
und Norwegens, hin, die der Luftwaffe enorme
Schwierigkeiten brachte. Mit Stolz konnte der
General mitteile», daß an der Ostfront von sei¬
ner Waffe 40 000 Flugzeuge abgckchossen wurden,
eine ungeheuere Ziffer , die sich durch die Addi-
tion der Zahlen in den unbedingt zuverlässigen
deutschen Wehrmachtsberichtenergibt. Die Sow¬
jets verfügen, so erklärte General Quade wei¬
ter, auch heute über eine sehr starke Luftwnffe,
und doch ist es den deutschen Fliegern möglich, an
besonderen Stellen die Sowjets zu verjagen und
die Luftherrschaft an sicki zu reißen.

An zahlreichen Einzelbeispielen zeigte der Ge
neral dann, wie im polnischen, holländisch-belgi¬
schen, französischen und im Balkanfeldzug die
deutsche Luftwaffe direkt und indirekt das Heer,
oft sogar entscheidend, unterstützte. Er zollte da-
beĵ auch den Fallschirm- nnd Lüftlandctruppen
die gebührende Anerkennung. Die Zusammen¬
arbeit des Heeres mit der Flak war stets und
überall, namentlich an der Ostfront, eine hervor¬
ragende. Ein in Afrika gesangengenommcnereng¬
lischer Offizier nannte die deutschen Flakgeschütze
die besten der Welt. Die Flak ist während des
Krieges turmhoch über ihre Aufgaben hinaus¬
gewachsen und hat sich zu einer hervorragenden
Kampftruppe entwickelt.

Der General konnle abschließend, nachdem er
auch der Führung der Luftwaffe alle Anerken¬
nung gezollt hptte, feststcllen, daß die Waffenbrü¬
derschaft, wie sie zwischen den einzelnen Heercs-
teilcn besteht, nicht schöner gedacht werden könnte.
Unsere Luftwaffe sei heute bester denn je aus¬
gerüstet und die Heimat, der der General den
nachdrücklichsten Dank aussprach, liefere der Front
die besten Waffen. Sein Schlußwort war : „Wir
müssen  diesen Krieg gewinnen und werden
ihn auch gewinnen".

Pg . Burkhardt  dankte dem Redner und
konnte ihm versichern, daß auch wir in Calw
alles daranletzen werden, um unsererseits zur Er¬
ringung des totalen Sieges bcizutragen. Füh-
rerchrnng und Lieder der Nation beschlossend.en
Abend, der tiefe Eindrücke hinterließ.

„Was da ererbt
van deinen PStern. . ."

Roman von A. von Sazenhofe «.
(?9. Fortsetzung)

„Regina —" sagt er noch einmal langsam»
Dann senkt er mit einer feierlich beherrschten
Erregung seine Lippen 'auf diese Hand und
dieser Kuß ist glühender, als ein Handkuß sein!
soll.

Sie entzieht ihm ihre Hand, nickt̂ kurz und
flüchtet in das Haus.

* ' >
Die Freude Ewalds ist groß, aber es fällt

doch ein Schatten darüber . Andrees Stim »!
rnung ist keine gute. Er heuchelt ein Interesse,
das die feinfühlende Margarete als unecht er¬kennt.

Es ist so schön in der grünen Steiermark ."
In vollen Trauben reift der Wein heran, an¬
derer fließt bereits süß und schwer in die Bot¬
tiche. Trotz der ernsten Zeit ist eine gedämpfte
Lustigkeit und Gesang hängt sanft und verlo¬
ren in der Luft.

Es umfängt mit Traurigkeit sein Herz. Für
ihn ist ja alles dahin, Familie , Besitz und die
Frau , die ein anderer umwirbt?

Er ist gerecht genug, sich zu fragen, daß Re¬
gina ein anderes Verhältnis , wie das de»
Dienstgebers zu dem des Dienstnehmers nicht
hatte schaffen können, er selbst hat es ja nicht
zugekassen.

Nur ihr Erschrecken, als er um Urlaub ge¬
beten, hat ihm verraten , daß sie es vielleicht
ganz anders gewollt hätte, er hätte vielleicht
bei ihr fitzen sollen beim Tee, bis der Mond
aufaing , st wie der andere.

War er nicht ein Narr, daß er es nicht ge¬
tan ? Aber sie steht ihm ja viel zu hoch.

Fküit Ksk - N-stz « u xs-rftchNge» fra¬
gen nach dem und jenem und sie hätte nicht
die kluge Frau sein müssen, die vrrstäydige,
feine, taktvolle, wenn -sie nicht bald heransge-
fflnden hätte, was los ist mit ihm. Sie nimmt
ihren Kurt bei seinem rechten Ohrläppchen und
flüstert tn fei» großes Ohr hinein, bis der ihre
Hand über dem Gelenk erwischt sind so fest zu¬
packt, baß sie einen leisen Schrei nicht unter¬
drücken kann.

„Wenn du recht hättest !"
So sind die Tage äußerlich vor Arbeit, Zu¬

friedenheit und Interesse, innerlich aber mit
allerhand Gedanken ausgefüllt , die an d°n
«Fleier der Zukunft zu rühren suchen.

Nach acht Tagen fährt Andrer wieder weg.
Er halt es einfach nicht länger aus . Sie be¬
gleiten ihn zur Bahn und er winkt ein wenig
ungeduldig mit der Hand die letzten Grüße,
denn Ewald hat noch eine Menge guter Rat¬
schlage gegeben, die sich auf Anbau, Futtermög-
lichkeiten und Maschinen beziehen.

In Frau Margaretes Augen sieht er noch
tief ' hinein und sie scheinen ihm plötzlich wis¬
send. Unruhig wendet er sich ab.

Dann ist die Fahrt . Sie beruhigt ihn. Di«
Umdrehung der Räder dem Ziel Hcidhof ent¬
gegen sind für seine Nsrven eine Entspannung.
Er sagt sich, daß er dort sein müssen Was
konnte inzwischen alles mit dem Vieh gesche¬
hen sein — und sonst auch.

Er fährt sich mit der Hand über die Stirne.
Er weiß, daß er sich belügt. Das war ja seine
Sorge gar nicht. Was konnte schon geschehen?
Die Montavonerin konnte ein Kalb bekommen
haben, das war schon alles . Der Knecht istumsichtia und erfahren,

Es ist' etwas anderes. Wenn Regina zu ihm
sagen würde: Der Heidhof bekommt einen
Herrn und ich bitte Sie, ihm auch so gehor¬
sam oder treu — oder ehrlich — oder wie
würde sie sagen — zu dienen! Es würde den
letzten Rest von Lebenswillen in ihm vernich¬
ten. Es würde ihm das elende >Glück nehmen.
auf dem Heidhof Arbeiter zu sein.

Um acht Uhr abends springt er hastig bet
der kleinen Station Pichelsdorf aus dem Zug,
ehe er noch vollständig hält . Es steigt sonst
niemand aus . Der Stationsvorsteher grüßt
und droht mit deni Finger . Er will dann re-
den. aber Andrer läßt sich m kein Gssvräckein.

Ueber der Landschaft liegt der Abend. Vom
Waldsaum streicht ein Nachtvogel ab unv aus
dem nebelübetwallten See links der einsamen
Straße sind die dumpfen, unergründlichen
Stimmen , de»-n er als Bub so gerne gelauscht
hat.

Wie oft war er auch später als junger Mensch
zu allen Tag- nnd Nachtzeiten diese Sttaße
gegangen, von der Station nach Haus auf den
Hcidhof. Nach Haus —.

Bitterkeit füllt kein Herz, Unruhe treibt ihn
vorwärts . -Die Alleebäume rauschen umnebelt
im Abend und im Wind. Er weiß es gar nicht,
daß er den Weg zum Herrenhaus und nicht
zum Wirtschaftshof eingeschlagen hat. Er ha¬
stet dahin.

Aus der Dämmcrnng, dort , -wo die Allee zu¬
sammenwächst, schält sich ein Klobiges, Dunk¬
les.

Seine Kehle ist trscken und hart geht der
Atem. Ei weiß es schon, was däs Klobige ist
— das Motorrad ! Er fährt ja nie in den
Hof hinein, der Oberleutnant , daß er es in
einem Schuppen einstcllen würde. Er läßt e«
auch im Regen vor den Freistusen stehen.

Andrer ist da. Er springt die Stufen hin¬
auf, hart liegen seine Zähne aus der Lippe
und zerschneidensie zu einem schmalen Strich.

Poldi öffnet und dabei bleibt auch der
Mund offen stehen. In den runden, braunen
Augen glimmt eine Freude auf, aber a:ich ein
bißchen Schadenfreude ist dabei. Sie wird ihm
nur gleich sagen, daß der andre drinnen ist.
Aber es kommt nicht dazu. Andrer hat st«
iL :n am Seite aeickxiben. Er ist lcknn vor de«Ture, hinter der die klingende Stimme de»
Mannes hörbar ist.

Als wäre es ein Eisenhammer, klopft sein
Knöchel an die Türe des gelben Salons.

Es ist plötzlich Schweigen drinnen . Es sind
nur Sekunden, aber er kann nicht mehr war¬
ten. Andres hat Hut und nebelseuchten Man¬
tel der Poldi einfach zugrworfen und ist reckst
laut eingetreten , ^ cnn er könnte es nicht er»
traaen . eine Situation zu überraschen.

(Fortsetziing koigi.i



Schwäbisches Land
Die Gauhauptstaüt melöet

Dem tzetaunien Eimer Degenfechter , Oberst¬
leutnant Ulrich Tinkelacker,  wurde für be-
iondere Tapferkeit und hervorragende Führung
seines Regiments das Dentiche Llceuz in Gold
verliehen

Für hervorragende Tapferkeit erhielt der Ober¬
feldwebel Kari Klein  aus Stuttgarr -Vaihin-
aen das Deulfche Kreuz in Gold . Es war e. e-
lem hervorragenden Soldaten nicht mehr ver¬
gönnt , die hohe Auszeichnung zu trggen . Bei
den 'chweren Kämpfen im Osten ist er gefallen.

Der Konstrukteur Paul Berßwänger  von
Cannstatt war dieser Tag « 40 Jahr « ununter¬
brochen bei der Taimler -Benz AG in llritertürk-
heim tätig Aus diesem Anlab wurde « ihm man¬
cherlei Ehrungen zuteil —

Die Photo -Ausstellung „Endlich des Ji¬
ni ensees ", bi « nur noch bis «ii'/chließlich
10. November im Kronprinzenpalais am Schloß-
Platz gezeigt wird , verzeichnet einen regen Be¬
tuch. Vom 14. November ab befindet sich die
Ausstellung in Ulm

Aus der Kreuzung Markgröninger und Kirch-
tmstraße in Slultgari -Zu ' fenhauien stieben zwei
Lastkra -twagen > ind eine Radfahrerin zusammen
Tie Radfahrerin muhte mit einer schweren Kopf¬
verletzung und Gehirnerschütterung >«S Feuer¬
bacher Krankenhaus ükergeiübri werden.

Die Kreisfranenschaftsleiterinne» trafen sich

Heilbron » berufen . Nnßerdem nahmen eine
Anzahl Führer der Banne Oehringe «, Hall und
Backnang daran teil . In theoretischen und prak¬
tischen Unterweisungen wurde dabei de» HI,»
Führern dg« Rüstzeug für die Arbeit der kom¬
menden Wochen vermittelt.

TSbinq »« . Die Dichterin Isolde Kur »,
die am 21. Dezember ihr 80. Lebensjahr voll¬
endet , hat sich entschlossen, ihren Wohnsitz nun¬
mehr wiederum nach Tübingen , wo sie Ihr« Ju¬
gend verbracht hak und wo sie in den 80er Jah¬
ren des vorigen Jahrhnnderts wohnte sseit 1915
in Münchens , zu verlegen . Die Uebcrsiedlung »nrd
in den nächsten Tagen erfolgen . Di « Dichterin
hat auch den Wunsch geäußert , auf dem Tübin-
oer Friedhof , wo ihr im Jahr 1873 verstorbener
Baker , der Heimatdichter Hermann Kurz , be¬
grabe « liegt , ibr « letzte Ruhestätte zu finden.

Bermnringen . Der 70 Jahre alte Bauer und
Jagdpächter Johaiknes Ruhla nd  von hier
kebrt« mit seinen Pferden am Abend vom Felde
beim . Er machte sich noch etwas im Hau ' e zu
schaffen. Als man ihn vermißte und suchte, fand
man ihn ivr in einer Kammer auf der Bühne.
Der Arzt stellte einen Herzschlag fest

Winterlingen , Kr . Balingen . Landwirt Karl
Stauß,  der vor einigen Tagen von einem
Pferd auf den Unterleib ge' chiagen worden war
und eine schwere Darmvcrletzung erlitten batte,
konnte trotz sofortiger Ueberführung inL Kran¬
kenhaus und anschließender Operation nicht mehr

werde » . 8rr
»« gen erlegen.

W « « « «ye  DM «» « er-

Lanphei « . Ein quskänbischer Arbeiter brachte
beim Äbladen eines Fasses einen Fuß unter
das Mo st saß.  De Verletzung machte die
Ueberführnng in das Krankenhans notwendig.
— Auf dem Wege nach Bronnen wurde ei» zehn
Jahre alter Knabe au » Burgrieden bewußtlos
aufgefnnde ». Allem Anschein nach hatte der
Junge di « Herrschaft über sei» Ra « an der
Steige verloren und ist dann gestürzt.

6uer ciurcir clen § port

PreSball — ei» »eueS Sampfspiel
Dem Prellballkvtel,  da » tu verlchletene»

Vereinen de» NSRL . als Unterhaltnnaslviel de-
k-nnt ist. ik dur » neue Svietreaeln  eine
feilere Norm gegeben worden . Es kann kttnltta
nunmebr auch als «ettlviel  schon von zwei
ober vier Gvtelern betrieben werden und itt als
vorbereitnn , , » gröberen Aufgaben anl dem Ne¬
blet der Leibesübungen lebr aut geeignet. Ns haben
»ereitS Tnrntcre unter reünabme einer gröberen
Zahl von Mannschaften mit bestem Erfolg stattae-
funden. Die neue» Spielregeln sin» also das Nr-
gcbnis einer langiäbriacn Praris . S « kann auch,
solange cs die Wittern »» erlaubt , im Krelen , c-
lvielt werbe». Bo» dem Verein Kran kfurt Sachsen-
bansen, dem langiäbriaei , Meister im stauftbnll,
wird es mit delonbcrcm Elfer gepslcat. Ls wäre
»« wünschen, dah dieses neue Kamvfsviel bald kill»
gemeingut aller Leibeslibunaen treibenden Vereine
würde. Beim Höchsten NSNK .-Sekraana «ür
Nebnnasleitcrinnen am 14. November wird dar¬über Näheres ausgefübrt werten.

nn8 . Tübingen . In den ersten Novembcr-
tagen trafen sich die KreissraucnschastSieiierin-
nen unseres Gaues in der Bräuteschule zu
einer Arbeitsbesprechung , Nach Begrüßung
durch die Ggnsrauenschaftslcitcrin Ha ln dl
sprach Kreisleiter Na » sch na bei über den
Si — ».ieles Krieges Anschließend gab die Gan-
abteilun 'ösleiterin silr Kulkur , Erziehung und
Schulung einen Neberblick über die kommende
Winterarbcit . Dann berichtete d,e Kreis :rauen-
schastSleiterin vom Kreis LudwigSburg von der
Heimkehr der Austanschgefangenen , die von der
NS .-Franeiiichast des Kreises betreut worden
waren Nachmittags sprach Dr . Gramm er
über EriläkicuuüZieagcN AuHchlußreich war
auch ein Vortrag von Professor Giesel er
über erbbiologische Rassesragen . Am nächsten
Tag sprach die GausrauenIchastSleiterin über
die Arbeit der NS .-Franenschaft — Deutsches
Frauenwerk.

Ludwigsburg . In der Westfalenstraße in Lud-
wigSburg -Oßweil geriet ein 4' /r Jahre altes
Mädchen in die Fahrbahn eines Lastkraft¬
wagens , kam zu Fall und wurde überfahren.
Das Kind war sofort t o t.

Herlbronn . Der K.-Fükrer deS Bannes 121
Unterlands hatte die HI .- und DJ .-Führer-
chast zu einer Wochenendschnlung nach

„Das Mädel a«S der Vorstadt"
Lestauskükeuog an lleo Vüelt . Stsalslkealern

Akn den; „Mädel an ? der Bnestidt " letz, iliu-
dolf Zcrnau  an den Würil . Staaislhevlern
seine Neubearbeitungen von Neitroy - Voiks-
stücken, Mil denen er schon in den letzten Jahren
den Spielplan ausgelockert und bereichert hat . r-
solgreich fort . Es ist. wenn es auch nicht zu den
bekanntesten unter den 70 Bühnenjpielen ves zu
seiner Zeit vor hundert Jahren gefeierten Wie¬
ner Holkskomikers zählt , ein echter Ncstroy.
bühnenwirksam gebaut , sprüht von Mutterwitz
und läßt auch das „Gfüi " nicht außer acht Aus
seinem Vorbild , einem Pariser Vaudeville , hat
Nestroll ein mir allen Zutaten echten Wiener¬
rums auSgestatteteS VolWück geformt , das . ^on
dem Staub , her sich inzwischen angeletzt Hai. be¬
freit , auch heute noch Vergnügen macht. Dies
vor allem , wenn man eS in einem so wohltuend

edämpften Ton spiest, wie es ln der ldurch
übsche Bühnenbilder von Felix Cziossel

unterstützten ) Inszenierung seines Bearbeiters
geschieht.

Anck als Hauptdarsteller steht Rudolf Fer¬

na»  un Mittelpunkt des Ganzen : sein Schno-
ferl ist der Zpiriiu » recior dks Spieles , der dem
im Schatten des falschen VerdachkS Heines Va¬
ters stehende» Vorstadtmädel zu seinem Glück
verbisst und dazu noch zwei weitere Paare zu-
sämnienu ? ikgi . Fernau gibt dieser Figur , die . ch
einst Nestroy selbst aus den Leih schrieb, olle
Züge des Nrwieners , läßt auch das Melancho¬
lische des leibst verzichtenden , über Lebensweis¬
heit des Alltags philosophierenden Mnkelagen-
ten sehr fein dnrchschinimcrn . Als Mithelfer znm
Erfolg stehen ihm zur Seite : Käthe Itter  als
begehrensweckt hübsch aus ' chauende Witwe von
Erbseilstein , Gila Busch als cktwas scheue
Thekla , Heinz RassaertS  als schüchterner
Bräutigam , Paul Dattel  als aufgeblasener
Kauz sowie in kleineren Rollen Annemarie de
Bruyn , Lieselotte Bruns , Paula Steniter,
Jngeborg Fritsche , Kurt Noraall , Hans Schlosse
und — nicht zu vergessen — Gaby Bauschen-
bach  als die köstliche Harfenistin , die zwischen
den Vorhängen schaltet und walte «. Ludwig
Kusche hat wieder eine den Ton deS bieder-
meierlichen Wiener Volksstiicks sehr geichick
treffende Musik beigesteuert Es gab viel und
herzlichen Beifall . K . kl. Sckule»

,80  tutte - "
io, Spfaipian «iee- Stuttgarts, - StaatKvpsr-
Mozarts vor Jahren neist einstiidierte Bu -fo-

oper „L osi k s n tutte"  wurde wieder in den
Sprelplan der Württ . SiaatStheater aufgenom-
men . Die Anfsnhrnng bildet bei dem hoben
Stand des SolistcnensembleS eine wirkliche Be¬
reicherung des Spielplans . Man erlebte die
Uebcrraschung , daß hinter dem Bnfso der „cos,
knv tutte ", daß hinter der Starrheit einer üo . o-
kommenen Form Mozarts Pulsschlag , u spüren
war . Unter der szenischen Leitung von ilbin
Swoboda  und der Stabsüarnng von Josef
Dünn  w a ld  erhielten die Akt« Leben und
Farbe . Ausgezeichnet im Zusammen - und Gegen¬
spiel waren Marianne Warneyer «nd tauia
Kapper  als Fiordiligi und Dorabclla . En el-
bert CzubokS  Guplielmo schuf Höhepunkte
stilechter und kultivierter Wiederaabc . Als guter
Mozartsänger stellte sich Anton John  in der
Nolle deS Ferrando vor . Irma Noster war die
Erzschelmin Deipina . Sehr überlegen " tz
Schaetzler  als Don Alfons ».

VVMv protilicst.

Nene Sinmann -Motprsack« sür »rn Weinberg . Am
vanümalchineninslitut Bonn Povv -lsdorl « urdc c,„r
neue Einmann Motorbacke eniw .ckclt. die iev> in
de, vänacn der mittleren Motel vornefübrt wurde.
Die Einmann -Motordackc ist mit einem Weinbcras.
vflu, , aus den ein 2.5 PS-Swcitnkt Motor aufgcdant
wurde, aiisaciüstei . Dem Pilna vvraebam ist eine
Winde, die Ü» bMöbrt bat. DaS Nerät tst leicht
,u bandbaben und bringt eine wesentliche Brbelis»> erleichieriing mit üch

Mutz es Deckenbeleuchtung sei» ? Das Gcsotg-
schaslsmitgltkd vermann Slatb der Neichdwerke
Hermann Göriiig schlug vor. in der Gieberei statt
der bisher verwciidcle» Deckenbeleuchtung cne
zweckmäbigc cin '.el» ablchlngbare Seitenbcleiichuing
anzubringcn . Der Crkolg dieser Mnstnabinc ist eine
Elromersvarnis von 2NM Kilowatt im Monat.

Stuttgarter Schlachtvlebvrcile lür die Woche vom
I . November . Dchlen a> «3 biß «k b> 4st bis 12.
ei 33 bis 37. dt 2«: Bullen a > 1i bis kl b> 38
bis Itt. ct 33 bis 3ö: Kühe at kt bis kk. bi 3t,
bs« Ist. c> 25 bis Sk. d> 2«! bis 215 : ftärlen a> 12
bi» 1k. b» 38 bis II . c> 30 bis 33: Kälber al 5g.
b> 5» bi» 59. et II bis 50. d> 30 bis 10: Uämmer
und Hammci at 50 bis 52. c> 10 dt 31 bis 88:
Schafe b> 38. ct 27 bis 32. Schweine at 73. btt 78.
b2 > 7l . c> »g. dt 88. ct und s> 83 gl » 73 a 2> 8«.
i> 71. rille » zugeteilt.

Stuttgarter Ntobbandclsvreiie für Fleisch kür dl«
Woche vom 6. November. Biillciislelsch It 77: K»b-
fleis» II 77: Färsensleisch I , 80: Kalbfleisch im Sc»
l > 81. ,21 7l>: Hammelfleisch It SS- Schweinefleischt > 78.

I « »» «< e e re/
von 17.50 bis 6.55 Uhr l

k§8 . kr «»sv >Vürttvmbvr8 (- u»bU . O tjuv«o«r . 8tullKLrl. b'rie^rieiislr. il»6
lsitor k' Ll Lckeslv , <»Iv. Vvrlŝ : V/sekt
Owdü . Druck : OslseiilLjrvr »elw Luctnlrucksre»

2ur Leit »sl 7 «tUUx

Eberahardt , 8. November 1V4S

. Gott dem Allmüchiigen hat es gesallen, unsere liebe, gute
Mutter , Großmutter , Schwester , Schwägerin und Tante

Maria Schmelzte
Schmieds Witwe , geb . Lehman»

nach langem , schweren Leiden unerwartet rasch im Alter von
53 Jahren von uns zu nehmen.

In tiefer stiller Trauer:
Die Kinder : Andreas Schmelzte , Uffz., z. Z. bei der
Wehrmacht , Jakob Schmelzte , Ober -Gefr ., z. Z . im
Oiten , mit Srau « nd Kindern , Maria Wolf , ged.
Schmelzle mit Gatten , Liefet Schmelzte , Wwe ., geb.
Bauer , Frieda Schmelzle mit Briiatigam , Berta
und Rosa.

Beerdigung : Mittwoch , 10. November , 13.30 Uhr

»>»<t leoiiie Kraiileen , g»n-
ckern ßraüe f^ oiateo . » er
Kerl versrkreikt Ammeien
nickt aus llelallißleeit , soit-
«tern UN, leranlee klensetien
ru keilen.

Ikit -
«a Lied«,/ 5'auick,/

Calw , 8. Norember 191:
Danksagung

Für die überaus
Anteilnahme bei dem
lichen Verlust meiner lieben
unvergeßlichen Frau , unserer
treubesorgten Mutter u . Oma
Pauline Henzler , geb. Kaiser,
sagen wir allen herzlichen
Dank.
Am Namen aller Angehörigen

Gottlob Henzler

äckiu/lcrsrne e>n»/>aren'

,«ck(»l,ckia/»D

AvckMt»
»1

SvN«tt»-kod,U»tttl»

Stenotypistin
gesucht für Jndustriewerk im
Schwarzwald . Bewerberinnen , die
über längere Praxis verfügen und
an selbständiges und flottes Ar¬
beiten gewöhnt sind, wollen sich
melden unter K. L. 263 an die
Geschäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht" .

» » » »

osn Zlo «jlsrsri rsltysmAhsnclvr

Xvsp»ckptl«y»mM«I.

Obstbau -Lehrgang
Dir beiden Kreisbaumwarte Walz und Scheel er werden im Dezem¬

ber dieses Jahres , evtl , auch im Januar 1944 je einen oder zwei Lehr,
ganze über Obstbau siir Obstbaiimbcsitzev abhatten . Die Kurse sollen
den Teilnehmern die wichtigsten Pflegemaßnahmen an Obttbäumen
praktiich vermitteln , so daß sie wiche Arbeiten selbst aussühren können.
Die Teilnehmer sollten mindestens 15 Jahre alt sein, sie müssen den
ganzen Kurs besuchen und eine Kursqebuhr von NM . 10 — an die
Kreispflege Calw entrichten . Für das nötige Werkzeug sowie Kost und
Wohnung müssen die Teilnehmer selbst auskommen . Die Kurse werden
nach Möglichkeit in Orte gelegt, die von den Teilnehmern leicht zu er-reichen sind.

Anmeldungen hiezu sind unter Angabe der vollständigen Adresse
und ves Alter - schriftlich bis 25. November dieses Wahres an den je-
weils zuständigen Kreisbaumwart zu richten, welcher auch weitere Aus¬kunft erteilt . ^

Calw , den 4. November 1943.

Der Landrat.

leelnd « KnmM

histtun ^ sitorrigierenäe
(ortkopÄcllscke) O^ mnsstik
öekancllunx von ftücken-
sckväche uns sckvscken

llllüen
lAassage

Linrelbeksnäluug oller
kleine Oruppen -, such

Ksssendeksnlllung
AI»
lellerstr . 31, stuk 876

^^

Neds
>Venn ovck

2obnp6eg« Hvierler oufnek-
« »n. Umra gcköLei' ir» «kann
s !« kr«u«Ia QenvÄ
«n »Sgtiebsa

Junges Mädchen (16 Jahre)
sucht

Stelle in Büro
auf 1. April 1944. Durchschnitts¬
zeugnis vorhanden . Angebote an

Frl . . Lore Schöller,
Dornstetlcn , Glattalstr . 294

rponomv»r>v«nci«n.
Vor«n v.

< nocb Osbrovcb
Ol«

< prüporot« bi » ru

. §clilliipklege
i - ^ ck̂ pcifchte

ftur in 5 ckuk - ^ l.s <)sf.
ssoc.k4SLckioften.

üüroräKuiie
in kanllart oller ksnäzcklok

mit guter -Veidiullung nsck
Stuttgart »ncdt kiiegergesck.
Verlag , öellart ca. 200 qm (6—8
liSume ), gut deleuckt - will kelr-
dar . Lvtl . suck 20(1 qm ksger-
unll Lackraum llsdei oller in
ller hillke.

Verlag Julius Uokckinsiii»
Ltnttxxsrt 4V, i?eucklinstr .4b

V »— . , , >

Mutter mit Kleinkind sucht
1 oder 2 Räume

mit Küche oder Küchenbenützuug,
möbliert oder unmöbliert , in klei¬
nerem , von Stuttgart leicht »u
erveichendem Ort . Auf Wunsch
wird Mithilfe im Haushalt über¬
nommen . Angebote erbeten unter
N. 2425 durch Anzeigengesellschaft
Fritz Mau « L Co., Stuttgart . ^ .
Angustenstrahe 82 b.

^tRS .-Fraucnschast — Ortsgruppe Calw
Heute Dienstag , 20.15 Uhr

Heimabend
Bitte vollzählig erscheinen!

In den kommenden Wochen hat meine Vertretung
Frau Klara Rick , Tel . 566

Die Orlsfrauenschastsleiterf«
^ —I

Verloren
Anfang Oktober in Calw (Enten¬
schnabel) schwarzer Wollschal.

Abzugeben gegen Belohnung bei
Schmid

Entenschnabel 8

Ab 15. November bleibt meine
Mosterei

geschloffen
Fritz Protz

Ajiferei n. Mosterei
Altburg

Annahme von

Obst
nur noch bis Freitag , 12. Rov.

Süßmosterei Ritter
Calw -Oläuderle

Hochträchtige

Kuh
verkauft

Emil Deugler , Oberjettinge«
Haus Nr . 149

Tausch
Suche ein neueres Faß , 60 bis

120 Ltr . haltend , biete dagegen
kl. 2-slammige Kochplatte » 1000
Watt , 220 Volt.

Angebote unter A. Sch. 263 an
die - Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald -Wacht" .

Baracke
zu kaufen gesucht.

Eilangebote erbittet Firma Otto
Gruoner , Stuttgart -?), Schiller-
str. 27, Tel . 254 50/59.

Für sofort oder später
2 1/2- 3 -3immerrvohnung
in Calw oder näherer Umgebung
gesucht. Von wem, sagt dre Ge-

^aftsftell « der „Schwarzwald-

Gewandte

Telefonistin
gesucht für Jndujtriewerk im
Schwarzwald . Bewerberinnen , die
über die notwendige Praxis ver¬
fügen , wollen sich melden unter
L. M . 263 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht" .

Pünktliche

Weißnäherin und
Flickerin

wird regelmäßig für 1—2 Tage
monatlich gesucht.

Daselbst zuverlässige

Putz- oder Stundenfrau
ab sofort gesucht. Näheres durch
die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald -Wacht" . '

Kleiner
Herd

gesucht.
Martin Renz Rachf,
Emmingen (Wilrit .)

6acanr Fiek«c
^i -Lae»-k'cäpacat»

- is?r —.

^cseoe (-/ .kn/7en V.« I>S.
«so,
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